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Die Fleiſchteuerung im Reichstag.
Berlin, 11. Dezbr.

Der Reichstag tritt heute in Erörterungen
über die herrſchende Fleiſchteuerung
ein. Eine Jnterpellation Dr. Ablaß (frſ.
Vp.) und Gen. fragt an: Beabſichtigt der Reichs-
kanzler Abhilfe zu ſchaffen 1. durch Oeffnung
der Grenzen unter Aufrechterhaltung des
Schutzes gegen die Einſchleppung von Vieh
ſeuchen, 2. durch Herabſetzung bezw. Beſeiti-
gung der Viehzölle, 3. durch Aufhebung der
Zölle auf Futtermittel? Was gedenkt der
Herr Reichskanzler zu tun, um den Be
amten und Unterbeamten, ſowie
den ſonſt in feſter Beſoldung ſtehenden An-
geſtellten der Reichsverwaltung einen Aus
gleich zu ſchaffen für die nachteiligen Folgen
der herrſchenden Fleiſchteuerung auf ihre Lebens
haltung

Abg. Dr. Wiemer (frſ. Vp.) weiſt auf die
tatſächliche Steigerung der Fleiſchpreiſe im
Durchſchnitt der letzten zehn Jahre hin, die in
weiten Volkskreiſen zu einer Unterernährung
geführt habe; er befürwortet Teuerungszulagen,
beſtreitet, daß der Zwiſchenhandel an den hohen
Fleiſchpreiſen ſchuld ſei, er führt vielmehr den
Notſtand zurück auf die Grenzſperre und die
rigoroſe Handhabung des Fleiſchbeſchaugeſetzes.
Schleunige Abhilfe ſei nötig; dieſe könne aber
nur durch eine „wirkliche Volkspolitik“ ſicher-
geſtellt werden.

Eine ſozialdemokratiſche Jnterpellation
Albrecht und Genoſſen behandelt denſelben
Gegenſtand, ſpricht aber von „der notoriſchen
Teuerung der notwendigſten Lebensmittel, ins
beſondere des Fleiſches, die zu einer ſchweren
Kalamität für den größten Teil des deutſchen
Volkes geworden iſt.“ Abg. Scheidemann
(Soz.) trägt im großen und ganzen dieſelben
Behauptungen, nur in ſchärſeren Worten und
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Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(76. Fortſetzung.)
Alſo er hatte ſich doch nicht getäuſcht. Saffi

war ihm wirklich gefolgt, hatte den Zorn ihrer
Umgebung auf ſich geladen um ſeinetwillen!
Für einen Augenblick ging es ihm durch den
Sinn, daß der Zettel, den ſie ihm zwei Tage
vorher in die Hand gedrückt hatte, ſeiner Er-
innerung nach eine andere Handſchrift getragen,
aber konnte er ſeinen übermüdeten, tränen-
erfüllten Augen trauen? Und der Jnhalt des
Briefes deutete auf Saffi hin, was fragte er
nach der Handſchrift? Der Gedanke ergriff ihn
mit peinigender Gewalt, an dieſem Tage gerade
ihr gegenübertreten und ihr ſagen zu müſſen,
was geſchehen war, was er verloren hatte, doch
des Mannes Name, an den er beim Erwachen
des Tages zuerſt gedacht, genügte, um alle
Zweifel zu zerſtreuen. Von Sealsfield ſollte
er hören, es war beſchloſſen, er ging.
Der graue, regenſchwere Tag war das Ab-

bild des vergangenen, und in dem trüben Lichte
ſetzte Boyſen ſich an den Schreibſekretär der
Mutter. Er entwarf ein kurzes Telegramm
an den Freund, ein ausführlicheres an Eva,
dem er einen Brief folgen ließ. Wenn es einen
Troſt für ihn gab, ſo war es nur dort. Als
er fertig war mit Schreiben, begann er die
Papiere der Mutter durchzuſehen, die wohl
geordnet, meiſt mit farbigen Bändern um
wunden, in den Schubladen lagen. Auch jenes
Buch holte er hervor, die Familienchronik, von
der Hand der Toten niedergeſchrieben, aber
nirgends entdeckte er eine Hindeutung auf die

gröberen Ausfällen vor. Er geht von der
Vorausſetzung aus, daß die deutſche Landwirt
ſchaft den Bedarf des Volkes nicht decken kann.
Er bezeichnet die Darſtellungen in den Flug-
blättern des Bundes der Landwirte als „un-
verſchämte Lügen“, als Ergebniſſe einer „volks-
verwüſtenden Agrarpolitik“ uſw. Aus den Ab-
ſchlüſſen der Berliner Garniſonverwaltung über
Fleiſchlieferungen folgert Redner, daß die Preiſe
auch in Zukunft eher ſteigen als fallen werden.
Der Zwiſchenhandel iſt nach dieſem Redner
engelrein, das „Junkertum“ aber der Ausbund
aller Bosheit und Skrupelloſigkeit, deſſen „ver
feinerte Ausplünderungstechnik“ dem Volke
jährlich über zwei Milliarden Mark koſte. Eine
Seuchengefahr ſei nicht vorhanden. Die gräß-
lichſten Enthüllungen über die Chikagoer
SchlachthausSkandale ſind dem Redner „Phan-
taſien des betreffenden Romanſchriftſtellers“.
Daß derartige grauenhafte Zuſtände eintreten
und beſtehen konnten, ſei nur ein neuer Be
weis für die Gewiſſenloſigkeit des Kapitalis-
mus! Die Grenzen öffnen, die Zölle auf
Futtermittel inhibieren, das Fleiſchbeſchaug-fetz
einer Reviſion unterziehen in dieſen Maß
nahmen faßt Redner ſeine Forderungen zu-
ſammen.

Jn Beantwortung beider Jnterpellationen
verlieſt Staatsſekretär Graf Poſadowsky
eine Erklärung des Reichskanz-
lers, in der zunächſt bemerkt wird, daß die
einzelnen Landesregireungen den Gang der
Lebensmittel-, insbeſondere der Fleiſchpreiſe,
mit größter Aufmerkſamkeit verfolgt haben.
Es wird ſodann feſtgeſtellt, an welchen Grenzen
und in welchem Umfange die Fleiſcheinfuhr
aus dem Auslande völlig unbeſchränkt iſt
und aus welchen Gründen und welchen Nach-
barländern gegenüber an den veterinäfpolizei-
lichen Schutzbeſtimmungen feſtgehalten werden
muß. Weder Rußland noch Oeſterreich

Tragödie, deren Spuren er ſuchte. Jn dem
Buche konnte er die Stelle erkennen, wo ein
paar Bläiter herausgelöſt waren, und er ſah,
daß ſie ſich auf das Jahr 1874 be ogen, wie
ja auch das Datum auf dem von ihm ge-
fundenen Zettel beſtätigte, das aber war
alles. Nur eins noch überraſchte ihn: als er
ein kleines Käſtchen öffnete, in dem die Muſter
ihre beſcheidenen Schmuckſachen zu verwahren
pflegte, ſah er den Ring mit den drei Steinen
und den bedeutungsvollen Symbolen. Es war
ihm nicht aufgefallen in den Stunden der
Sorge, daß die Kranke ihn nicht mehr getragen;
jetzt ging er leiſe hinüber in das Sterbe-
zimmer und betrachtete die gelbliche Totenhand.
Nur der Trauring ſchimmerte an ihr, es war,
als hätte die Geſtorbene vor ihrem Ende jede
Erinnerung an die Zeit ihres Lebens aus-
löſchen wollen, auf die der andere Ring deuten
mußte. Boyſen fragte die Magd, ſeit wann
die Mutter ihn abgelegt, und ſie wußte, raſch
bereit, ihm Antwort zu geben.

„Neulich iſt es geweſen, wie ſie zuletzt ihren
Anfall hatte. Wie ſie da wieder beſſer war,
da hat ſie den Ring abgezogen. Jch habe es
gleich geſehen und habe ſie gefragt, und da
hat ſie auf ihren Trauring hier gezeigt und
hat geſagt: „Wenn ich einmal ſterbe, habe ich
an dem genug.“

Der Ring mit den drei Steinen blieb das
einzige Glied der Kette, die zu jenem geheim-
nisvollen Abſchnitt der Vergangenheit hinüber
leitete, ſonſt war alles vernichtet. Ein paar
Briefe des Vaters, dieſe vergilbten Zeugen
eines kurzen, erlaubten, von aller Welt ge-
kannten Glückes, lagen neben denen des Sohnes,

keine fremde Handſchrift drängte ſich zwiſchen
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Ungarn hat von dem ihnen zugeſtandenen
Kontingent für die Vieheinfuhr in größerem
Umfange Gebrauch gemacht. Einigen Be
zugsländern gegenüber ſind die bisherigen
Sicherh itsmaßregeln nicht mehr geboten, in
ſolchen Fällen ſoll die Aufhebung des Ein-
fuhrverbots bald erfolgen, ebenſo eine Herab-
ſetzung der Unterſuchungsgebühren. Endlich
ſoll durch anderweitige Feſtſetzung der Eiſen
bahn-Frachttarife, zunächſt im Bereiche der
preußiſch- heſſiſchen Eiſenbahngemeinſchaft, ein
Ausgleich der Fleiſchpreiſe angeſtrebt werden.
Auch Bayern, Sachſen, Oldenburg haben ſich
zu ähnlichen Maßnahmen bereit erklärt. Die
Viehzölle ſollen einen Schutz bieten zum
Ausgleich zwiſchen Produktionskoſten und
Verkaufspreiſen, ſie können nicht beſeitigt
werden. Die Zölle auf Futtermittel ſind
bereits niedriger als früher. Wenn der
deutſchen Viehzucht die unentbehrliche Sicher-
heit gegen die Gefahren der Verſeuchung er-
halten bleibt, wird ſie noch beſſer als bisher
den Anſprüchen des Bedarfs gerecht werden
können. Die Frage der Teuerungszulagen
an Beamte uſw. iſt Gegenſtand ernſter Prü-
fung. (Lebhafter Beifall.)

Preußiſcher Landwirtſchaft s-
miniſter von Arnim iſt der Meinung.
daß die zweifellos beſtehende Fleiſchteuerung
nicht mehr bezweifelt wird. Das liegt auch
keineswegs im Jntereſſe der Landwirtſchaft.
Die Schweinepreiſe ſind um 20 Mark, die
Ferkelpreiſe um einen noch höheren Betrag
gefallen. Von einer Unterernährung kann
keine Rede ſein. Hinſichtlich des Fleiſchver-
brauches für den Kopf der Bevölkerung wird
das Deutſche Reich nur von England über-
troffen. (Hört! Hört)) Die Löhne der
Arbeiter ſind in erheblich höherem Grade ge-
ſtiegen als die Ausgaben für den Lebens-
unterhalt. Der deutſche Viehbeſtand hat

dieſe Erinnerungen. Boyſen ſuchte nicht länger;
er wußte jetzt, daß es vergeblich ſein würde,
und es ſchmerzte ihn unbeſchreiblich, dieſe
Dinge zu berühren, die der Mutter Hand ſo
liebevoll geordnet hatte.

Hinter dichten, grauen Wolken beſchrieb die
Sonne ihren niedrigen Bogen; und indem der
Tag weiter vorſchritt, brachte er die ſchweren
Pflichten. die der Tod den Zurückgebliebenen
auferlegt. Die erſten Beſuche kamen, der Geiſt-
liche, die alten Freunde des Hauſes; die
Tiſchler trugen den Sarg herein, der im Wohn
zimmer der Toten aufgeſtellt ward, die treue
Magd legte der Geſtorbenen die erſten Blumen
auf das ſtill gewordene Herz, die ganze
traurige Gefolgſchaft des Todes erfüllte das
kleine Haus. Als die Mutter in den Sarg
gebettet war, duldete es Boyſen nicht länger
in den ſo vereinſamten Räumen; er ſtürmte
hinaus, umſchritt den Wall unter den ſtöhnen-
den, mit den Aeſten aneinander ſchlagenden
Bäumen und kehrte heim mit dem Gefühl
einer nie wieder auszufüllenden Leere in der
Bruſt. So fand er ein ausführliches, herz-
liches Telegramm von Eva, die erſten Worte,
die ihm Troſt gewährten in ſeinem Schmerz.
Auch Evas Vater ließ ihm ſeine Teilnahme
ausdrücken, auch er! Was mochte er em-
pfunden haben, als er die Todesnachricht er
hielt? Boyſen ſaß neben dem offenen Sarg
und fragte ſich's wieder und wieder; zuweilen
warf er im Scheine der Lampe, die neben dem
Lager der Toten ſtand, einen Blick auf die
Worte Evas, aus denen er ihre Stimme und
die feſte Verſicherung zu vernehmen glaubte,
daß ſie zu ihm gehöre für Leben und Tod.

Eine Uhr ſchlug, er wußte nicht, wie
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einen Wert von 8 Milliarden Mark. Alles
muß geſchehen, ihn geſund und tüchtig zu
erhalten! Die deutſche Viehzucht hat iu
Jahre 1904 rund 97 Prozent des deutſchen
Fleiſchbedarfes gedeckt. Dieſe Leiſtungsfähig-
keit muß wieder erreicht und dauernd ſicher-
geſtellt werden.

Abg. Gerſtenberger ((Zentr.) teilt
die außerordentlich niedrigen Preiſe für die
verſchiedenſten Fleiſchſorten mit, denen er in
einem Geſchäft am Alexanderplatz in Berlin
begegnet iſt. Die Landwirtſchaft bedauert
ſelbſt aufs lebhafteſte das ſprunghafte Steigen
der Preiſe in den letzten Monaten. Die
Landwirtſchaft will nichts anderes, als einen
einigermaßen befriedigenden Gewinn für die
aufgewendeten Arbeitsleiſtungen und Produk-
tionskoſten. Die ſeitens der Jnterpellanten
vorgeſchlagenen ſogen. Abhilfe- Mittel würden
vielleicht für den Augenblick helfen, auf die
Dauer aber das Uebel nur verſchlimmern.
Jn Wahrheit aber ſind der Sozialdemokratie
die hohen Fleiſchpreiſe ein willkom-
menes Mittel zur Wahlagitation.
Redner erklärt ausdrücklich, für die kleinen
und mittleren Bauern zu ſprechen, denen die
Hauptlaſt der Viehproduktion obliegi. Sie
müſſen alles teuer bezahlen. Die Dünge-
mittel ſind um 30 Prozent, die Futtermittel
um 34 Prozent, die Dienſtbotenlöhne um 20
Prozent geſtiegen uſw. Da ſind höhere
Preiſe nicht blos berechtigt, ſondern uner-
läßlich. (Sehr richtig

Jn einer perſönlichen Bemerkung verwahrt
ſich Abg. Liebe rmann von Sonnen-
berg gegen eine „infame Unterſtellung“, die
Abg. Scheidemann gegen ihn unter Be-
rufung auf ein Zitat des „Kaſſeler Wochen
blattes“ erhoben hat. Unter ſchallender
Heiterkeit des Hauſes ſtellt Abg. Liebermann
von Sonnenberg in Ausſicht, daß allen denen,
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tange er ſo geſeſſen hatte. Mechaniſch zählt
er die Schläge; waren es wirklich acht geweſen,
und war das nicht die Stunde, die Saffi ge-
nannt in ihrem Briefe? Er hatte ſich nicht
getäuſcht, es war die beſtimmte Zeit. Er nahm
keinen Mantel um, nur den Hut ſetzte er auf
und ging hinunter in den Garten. Es regnete
jetzt nicht mehr, aber es war noch windiger
geworden, und die leichteren, hie und da zer-
riſſenen Wolken trieben vor einem von mattem
Mondlicht erhellten Himmel dahin. Nachdem
Boyſen die Augen für einen Moment ge-
ſchloſſen hatte, vermochte er die vertrauten
Wege des Gartens deutlich zu erkennen, auch
der alte Turm neben der Linde ſtand in
ſchärferen Umriſſen da, als an den Abenden
zuvor.

Boyſen ging darauf zu, doch ſo ſehr er auch
umherſpähte, ſeine Blicke vermochten keine
Spur eines lebenden Weſens zu entdecken. Er
trat in den tiefen Schatten, wo der Turm aus
der Mauer hervorſprang mit ſeinen mächtigen,
nur hier durch eine Tür unterbrochenen Wänden
aus roh behauenen Bruchſteinen. Und indem
er ſich dieſer Tür näherte, hörte er plötzlich,
wie ſie in ihren verreſteten Angeln ſich drehte,
fühlte, wie eine Hand aus der Dunkelheit her
vor nach der ſeinen griff und ihn hineinzog
in das Gemäuer; zugleich vernahm er ein paar
Worte, geflüſtert, kaum vernehmlich: „Kommen
Sie, hier bin ich.“ Es ſchien ihm, als ſei es
nicht Saffis Stimme, doch bevor er fragen
konnte, hörte er, wie die Türe angezogen und
feſt ins Schloß geworfen wurde, und zugleich
wußte er, alte Kindererinnerungen lebten
in ſeiner Seele wieder auf, daß er gefangen
war in dem finſteren Turm. (F. f.)
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die jene Behauptung weiter verbreiten, alſo
auch dem Abg. Scheidemann, der Hoſenkeil
ſtramm gezogen werden ſolle. Nächſte
Sitzung Mittwoch.

Der Einjährig- Freiwillige im
deutſchen Heere.

Von Oberſt v. Pappritz,
Kommandeur des Ulanen Regiments Hennigs

v. Treffenfeld (Altmärkiſches) Nr. 16.
Seitdem in Frankreich die zweijährige Dienſt

zeit ohne jede Ausnahme eingeführt iſt, werden
auch bei uns Stimmen laut, die die Aufhebung
der Berechtigung zum Einjährig-Freiwilligen-
Dienſt, als einer rein plutokratiſchen Einrich-
tung, erſtreben.

Jn den heutigen Zeilen ſoll nun nicht er
örtert werden, welchen Einfluß eine derartige
Maßregel auf die verſchiedenen bürgerlichen
Berufsarten haben würde, es ſoll vielmehr
durch Erläuterung der mit der Berechtigung
zum Einjährig-Freiwilligen- Dienſt verbundenen
Pflichten und Rechte nachgewieſen werden, daß
die Einrichtung einen plutokratiſchen Charakter
nicht hat, und ferner ſoll dargetan werden,
welche Wirkung ihre Abſchaffung auf die Armee
beziehungsweiſe auf den Säckel der Steuer-
zahler haben würde.

Der zu den Fußtruppen ausgehobene Mann
wird gegen Mitte Oktober eingeſtellt und durch
ſchnittlich am 20. September entlaſſen, er kann
zwar noch während ſeiner Zugehörigkeit zur
Reſerve zu zwei Uebungen von je vier Wochen
herangezogen werden; die für die Uebungen
des Beurlaubtenſtandes verfügbaren Mittel
reichen aber kaum hin, um jeden Reſerviſten
zu einer ſolchen Uebung einzuziehen. Die über-
wiegende Mehrzohl aller Ausgehobenen dient
mithin rund zwei Jahre.

Der Einjährig- Freiwillige dient zunächſt ein
volles Jahr und wird dann je nachdem, ob
er die Qualifikation zum Reſerve- Offizier oder
zum Unteroffizier d. R. erlangt hat, zu ver-
ſchiedenen Uebungen herangezogen. Die erſteren
machen zwei je achtwöchige Uebungen vor der
Ernennung zum Reſerve Offizier und dann
noch mindeſtens drei Uebungen von gleicher
Dauer als Offiziere. Sie dienen demnach ein
Jahr und 40 Wochen, machen aber meiſt noch
einige freiwillige oder Beförderungs-Uebungen;
ſie befinden ſich alſo zum Teil einige Wochen
weniger, zum Teil mehr, im Durchſchnitt eben
ſolange bei der Fahne wie die ausgehobenen
Mannſchaften, mit dem einzigen Unterſchied,
daß ſich ihre Dienſtzeit auf mehrere Jahre
verteilt.

Dazu kommt noch, daß bei den zum Ein-
jährig-Freiwilligen-Dienſt ſich Meldenden be-
ſtimmungsmäßig an ihre körperliche Brauch-
barkeit die zuläſſig geringſten Anforderungen
geſtellt werden, daß alſo ein nicht unerheblicher
Prozentſatz von denen, die jetzt als Einjährig-
Freiwillige dienen, überhaupt nicht zur Ein-
ſtell ing kommen würde, wenn ſie ſich bei dem
allgemeinen Muſterungs- und Aushebungs-
geſchäft ſtellen würden.

Es dienen zurzeit jährlich etwa rund 10000
junge Leute als Einjährig Freiwillige, und
dieſe Zahl dürfte ſich vorausſichtlich allmählich
noch ſteigern: das macht für den Mobil-
machungsfall, da uns 25 Jahroänge zur Ver-
fügung ſtehen, nach Abzug der durch Dienſt-
unbrauchbarwerden, Auswanderung, Tod uſw.
eintretenden Abgänge rund 200000 Köpfe,
deren Ausbildung im erſten militäriſchen
Dienſtjahr dem Reiche nicht einen Pfennig koſtet.

Abgeſehen von den beſonders guten Dienſten,
die man im Kriegsfall von den früheren
Einjährt Freiwilligen als Offiziere, Offizier-
ſtellvertreter und Unteroffiziere erwartet und
nach den Erfahrungen von 1866, 1870/71
zu erwarten berechtigt iſt, würde für eine
ſolche Schwächung der Kriegsmacht keine
Regierung die Verantwortung übernehmen,
ſich keine Mehrheit im Reichstage finden.
Wollte man aber nur um des Buchſtabens
der völligen Gleichberechtigung willen mit
der altbewährten Einrichtung brechen, ſo
müßte der Ausfall auf andere Weiſe wieder
ausgeglichen werden, d. h. ſtatt der bisherigen
10 000 Einjährig-Freiwilligen, die ſich ſelbſt
unterbringen, bekleiden, beköſtigen und aus-
rüſten, müßte jährlich die gleiche Zahl
Rekruten mehr ausgehoben werden. Dieſe
Maßregel würde aber einer Vermehrung der
Armee um 21,000 Mann entſprechen, wenn
man annimmt, daß von den 10,000 Mann
9000 bei Fußtruppen mit zweijähriger Vienſt-
zeit und 1000 bei den berittenen Truppen
mit dreijähriger Dienſtzeit eingeſtellt werden.
Durch die Vermehrung der Armee würde
vorerſt nur der Ausfall an der Kopfzahl,
nicht- aber der an Offizieren und Unter-
offizieren des Beurlaubtenſtandes ausgeglichen
werden, und dieſe kann die Armee nicht
entbehren, ſoll ſie den im Kriege an ſie her
antretenden Anforderungen genügen.

Die Mehrzahl der jetzt als Einjéhrig-
Freiwillige Dienenden würde zwar auch durch
Aushebung der Armee zugeführt werden; der
Teil aber, der, wie oben erwähnt, trotz kleiner,
körperlicher Mängel eingeſtellt wtrd, ginge
der Armee verloren. Bei der jetzt beſtehenden
Einrichtung treten die Einjährig-Freiwilligen
zu einer andern Zeit ein als die ausgehobenen
Rekruten; bei ihrer zum Teil geſonderten
Ausbildung wtrd von Anfang an ſchon auf
ihre ſpätere Verwendung als Offizier uſw.
hingearbeitet, vornehmlich erhalten ſie während
ihres Dienſtjahres und während der beiden
erſten Uebungen einen auf dieſe Verwendung
hinzielenden Unterricht. Würden die jungen
Leute aber mit den übrigen Rekruten zu
ſammen eingeſtellt, ausgebildet und unter-
gebracht und ebenſo wie dieſe zu Kommandos
und dem unvermeidlichen Garniſon und Ar-
beitsdienſt herangezogen, ſo würde ſich das
mit ihrer Vorbereitung für den Dienſt als
Vorgeſetzter ſchon aus Mangel an Zeit, aber
auch aus anderen Gründen ſchwer vereinigen
laſſen. Es würden daher Mittel und Wege
gefunden werden müſſen, un diejenigen, die
nach Schulbildung, Erziehung und Lebens-
ſtellung ſpäter als Reſerveoffiziere, Offizier
ſtellvertreter und Unteroffiziere in Frage
kommen, von den übrigen Mannſchaften ab-
zuſondern und ihrer für ſpäter beabſichtigten
Verwendung entſprechend auszubilden.
Jmmerhin würde aber dann noch die Mög-
lichkeit fehlen, die zu Reſerveoffizieren Aus
gebildeten zu häufigeren Uebungen einzu-
ziehen und ihnen Gelegenheit zu geben, ſich
für die Stellungen, für die ſie im Kriegsfall
auserſehen ſind, weiter vorzubereiten.

Dem Recht auf Entlaſſung zur Reſerve
nach einem Dienſtjahr ſteht die Pflicht zu
den verſchiedenen Uebungen gegenüber.
Kommt dieſes Recht in Wegfall, können
auch die Pflichten nicht mehr gefordert
werden; denn ebenſo wie jedes Recht gewiſſe
Pflichten, bringt jede Pflicht gewiſſe Rechte
mit ſich.

Ausweiſung des päpſtlichen
Legaten aus Frankreich.

Geſtern iſt in Frankreich das Konkordat
außer Kraft und das Trennungsgeſetz
in Wirkſamkeit getreten. Die franzöſiſche Re-
gierung hat nicht gezaudert, daraus die Konſe-
quenzen zu ziehen, die ihr nach der ablehnen-
den Haltung des Klerus geboten ſchienen, und.
iſt dazu übergegangen, mit der Durchführung
der ſcharfen, von ihr angedrohten Repreſſiv-
maßregeln zu beginnen. Jhre erſte Maßnahme
war die Ausweiſung des Monſignore Mon-
tagnini, der ſeit der Abberufung des apoſto-
liſchen Nunzius den Heiligen Stuhl in halb-
amtlicher Eigenſchaft in Paris vertritt, und
gleichzeitig veranlaßte ſie die Verhaftung eines
päpſtlichen Geſandten in dem Augenblick, als
er die Grenze überſchritt. Ueber dieſe Auf-
ſehen erregenden Zwiſchenfälle, die eine weitere
Verſchärfung des Kirchenſtreites nach ſich ziehen
dürften, wird gemeldet:

Paris, 11. Dezbr. Monſignore Mon
tagnini hat heute nachmittag 5 Uhr in
Begleitung von Polizeiagenten das Gebäude
der Nunziatur verlaſſen und ſich nach der
Direktion des Sicherheitsdienſtes begeben, wo
er augenblicklich weilt. Gerüchtweiſe heißt
es, er werde um 8 Uhr 20 Min. von hier
abreiſen.

Paris, 11. Dezember. Montagnini
ahnte ſeit mehreren Tagen, daß ſein Pariſer
Aufenthalt nicht lange mehr dauern würde.
Das Frühſtück, zu dem er heute einige per-
ſönliche Freunde geladen hatte und das ab-
beſtellt wurde, als die Gerichtsperſonen Granjean,
Ducaſſe und Hennion erſchienen, um ihm

zu ſeinen Schränken abzudie Schlüſſe
fordern, war von ihm als Abſchiedsmahl ge-
dacht. Montagnini verlangte als italieniſcher
Untertan den Schutz des Botſchafters Tor-
nielli mit dem Erſuchen, gegen die nach
ſeiner Anſicht ungerechtfertigte Hausſuchung
in der Privatwohnung eines Jtalieners zu
proteſtieren. Tornielli iſt zurzeit Doyen des
diplomatiſchen Korps. Auch in dieſer Eigen-
ſchaft, ſo äußerte ſich Montagnini, wäre
ſeine Einmiſchung gerechtfertigt, weil in der
Nunziatur in der Rue Elyſé noch das päpſt-
liche Archiv vorhanden iſt, das nach diplo-
matiſchen Gepflogenheiten als unantaſtbar
gelten müßte. Der franzöſiſche Votſchafter
beim Quirinal Barrere iſt durch die Regte-
rung von den Urſachen dieſer Hausſuchung
verſtändigt worden, ebenſo von den Gründen,
die dazu geführt haben, einem Abgeſandten
des Kardinals Merry de Val das Ueber-
ſchreiten der franzöſiſchen Grenze zu verbieten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Dezember. (Hofnachrichten).
Se. Maj. der Kaiſer iſt heute abend kurz
vor 7 Uhr in Bückeburg eingetroffen.

Die Budgetkommiſſion des
Reichstags lehnte mit großer Majorität den
Nachtragsetat, durch welchen 29 220,000
Mk. für Südweſtafrika angefordert werden,
und ebenſo ſämtliche dazu geſtellten Anträge
und Reſolutionen ab.

Kattowitz, 10. Dez. Der polniſche Agi-
tator Klimeczok aus Koſtow iſt wegen eines
Verſuches, auch in Oberſchleſien einen Schul-
ſtreik zu inſzenieren, auf Grund des S 110
Str.-G.-B. unter Anklage geſtellt worden. Er
wurde verhaftet.

Villingen i. Baden, 9. Dezbr. Eine
anläßlich des nächſten nationalliberalen Partei-
tages hier abgehaltene, von 1200 Perſonen
beſuchte Volks verſammlung ſprach
dem Kolonialdirektor Dernburg telegraphiſch
ihre freudige Anerkennung dafür aus, daß er
die Reinheit der deutſchen Regierungsarbeit
unerſchrocken und mannhaft gewahrt habe.
Die Verſammlung äußerte gleichzeitig die
Hoffnung auf ein Aufblühen der kolonialen
Entwicklung.

Rußland.
Petersburg, 11. Dezbr. Als 2000 Ar-

beiter der Fabrik Thrornton auf dem Nach-
hauſeweg geſtern einen ſchmalen Bretterſteg
paſſierten, um an das andere Uſer der Newa
zu gelangen, brach der Steg zuſammen,
während etwa 100 Arbeiter ſich auf ihm
befanden, die Arbeiter fielen auf das Eis,
brachen durch und fielen ins Waſſer. Elf
Arbeiter wurden gerettet. Die Zahl der
Verunglückten wird erſt heute von der Fabrik
feſtgeſtellt.

n

Merſeburg, 12. Dezember.
Vom Rathauſe. Zum erſten Chemiker

des ins Leben zu rufenden Nahrungsmittel-
Unterſuchungsamts iſt der z. Z. in Halle
domizilierende Herr Dr. phil. Heinrich Witte,
ein Sohn des verſtorbenen Profeſſors Witte,
gewählt worden. Lokalitäten für das Unter-
ſuchungsamt ſind im alten Militär- Lazarett
angemietet worden.

Villen Bauten. Wie von gut unter-
richteter Seite verlautet, wird im nächſten
Frühjahr mit dem Neubau von dret Villen
hinter „Bellevue“ vorgegangen werden. Außer-
dem plant Herr Dietrich jun., gegenüber
der Wilck'ſchen Villa, einen Neubau, eben
falls Villa, aufzuführer. Herr Bauunter-
nehmer Winkler baut ein villenartiges
Wohnhaus in der Lauchſtedter Straße, von
dem eben die Grundmauern ſtehn, das be-
reits an einen Profeſſor aus Dresden feſt
vermietet iſt.

Ein Gaunerſtückchen verübte etn junger
Menſch in einer Gaſtwirtſchaft auf dem Roß-
markt und verſuchte dasſelbe Manöver auch

in der „Hoffiſcherei“, wo es ihm indes miß-
glückte. Der Fremde ließ ſich in der Wirt-
ſchaft am Roßmarkt zunächſt eine Taſſe Kaffee
geben, die er ſogleich bezahlte. Alsdann be
ſtellte er nach einander noch dieſe und jene
Kleinigkeit, die er ebenfalls ſogleich bezahlte,
zuletzt eine Portion Eſſen. Während nun die
Wirtin in der Küche ſich mit der Zubereitung
des Eſſens beſchäftigte, raubte der Gauner
die Kaſſette mit ca. 20 Mark Jnhalt und
verſchwand ſpurlos damit. Ecs hatte die kleinen
Beſtellungen gemacht, um den Aufbewahrungs-
ort für die Kaſſette zu ermitteln, was ihm

leider nur zu gut gelang. Bisher iſt es nicht
gelungen, den Täter zu ermitteln.

Die Leiche im Koffer.
Kaſſel, 11. Dezember.

Nach Schluß der Beweisaufnahme nahm der
Erſte Staatsanwalt, Geh. Rat v. Ditfurth, das
Wort. Ohne Voreingenommenheit können Sie,
meine Herren Geſchworenen, heute die Ergebniſſe
der Unterſuchung prüfen. Meine Aufgabe iſt es,
Jhnen das vorzuführen, was ich aus dieſen fünf-
tägigen Verhandlungen als Ergebnis gewonnen
habe. Sie ſind in Jhrem Urteil frei und ich be-
merke noch, daß eine etwaige Verurteilung nur
wegen Raubes und Mordes auf Grund des Aus-
lieferungsvertrages erfolgen kann. Für einen Tot-
ſchlag oder eine Körperverletzung mit tödlichem Er
folge kann keine Beſtrafung eintreten.“ Der Staats-
anwalt geht darauf auf die Vorgeſchichte des Pro-
zeſſes ein. Er hat ſich aus der Verhandlung fol-
gendes Bild von dem Angeklagten gemacht: Meyer
iſt ein fleißiger und arbeitſamer, dann aber auch
ein höchſt leichtſinniger junger Mann. Sein Leicht
ſinn hat ſich ſchon früh gezeigt, als er in Bochum
in Stellung war, dort große Schulden machte und
ſchließlich ſeine Stellung verlor. Ganz mittellos iſt
er dann nach Amerika gekommen, wo er Frau Vogel
kennen lernte. Sich über die Perſönlichkeiten dieſer
Frau ein Bild zu machen, verurſachte große Schwierig-
keiten. Der Preſſe iſt es hauptſächlich zu verdanken,
daß hierüber einiges Licht verbreitet wurde. Nur
durch die Artikel in den Zeitungen iſt der Polizeibeamte Uffel in Hamburg verankaſt worden, feſtzu

ſtellen, daß die Frau ſeine Tante ſei. Jch
habe aus den Verhandlungen den Eindruck ge-
wonnen, daß die Frau Vogel eine Perſon iſt, die
man als Parvenu in des Wortes allerunange-
nehmſter Bedeutung bezeichnen kann. Sie hat eine
höchſt mangelhafte Erziehung gehabt, war ohne ihr
Verdienſt reich geworden, und machte von ihren
Reichtümern einen ganz unangemeſſenen Gebrauch
Die einzige Richtſchnur war der Egoismus Sie
glaubte, mit ihrem Gelde alles durchſetzen zu können
und Menſchen an ſich zu feſſeln. Auf das Ver-
hältnis der Frau Vogel zu Meyer übergehend, be
zeichnete er es als ganz gleichgültig, ob man annehmen wolle, daß ſie ihn in Wirklicheit für ihren

Neffen gehalten habe. Jhm läge es ganz fern, die
Perſon der Frau Vogel beſſer hinzuſtellen, als ſie
wirklich ſei. Aber er glaube nicht daran, daß ſie in
geſchlechtlichen Beziehungen zu Meyer geſtanden
habe. Daß die Frau Vozel eiferſüchtig war, will
ich gern annehmen, aber es war keine Eiferſucht im
erotiſchen Sinne, ſondern lediglich Egoismus. Was
nun die Zerwürfniſſe zwiſchen Meyer und der Vogel
betrifft, ſo ſind ſolche ſchon vorgekommmen, ehe von
der Ehriſtiani die Rede war. Dieſe Zerwürfniſſe
kamen daher, weil der Angeklagte ein Bruder Leicht-
ſinn war und länger im Wirtshaus war, als der
Frau Vogel lieb war. Der Angelklagte ſtellt
ſeinen Wirtshausbeſuch als Folge des Zer-
würfniſſes dar, das iſt aber, wie die Zeugen
beweiſen, unzweifelhaft nicht der Fall, das unſolide
Leben des Angeklagten war vielmehr der An
ſtoß zu dieſen Zwiſtigkeiten. Mit welchem Gelde
hat nun der Angeklagte ſein Geſchäft geführt? Er
behauptet, ſich in Amerika 3000 Dollar erſpart zu
haben, und iſt klug genug, zuzugeben, daß er das
alles nicht lediglich durch ehrliche Arbeit erworben
habe, ſondern einen großen Teil davon durch glück-
liche Rennwetten erzielte. Am Schluſſe ſeines 3,
ſtünd. Plaidoyers richtet der Herr Staatsanwalt an
die Geſchworenen das Erſuchen, die Schuldfrage auf
vorſätzlichen Mord in Verbindung mit Raub
zu bejahen, mit dem Hinzufügen, daß nicht er-
wieſen ſei. daß die vorſätzltche Tötung mit Ueber-
leg ung ausgeführt ſei.

Das Urtett lautet: Der Angeklagte Meyer
wurde auf Antrag des Staatsanwalts wegen
ſchweren Raubes zu 15 Jahren Zuchthaus
10 Jahren Ehrverluſt, Tragung der Koſten
ſowie Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizei-
aufſicht verurteilt. Die Schuldfrage auf
Mord wurde von den Geſchworenen verneint.

Provinz und Umgegend.
Halle, 11. Novbr. Die Waſchfrau

Wippert, die ſeit drei Tagen vermißt wurde,
iſt heute früh ermordet aufgefunden worden. Jhr
19 Jahre alter Sohn, der neulich ſchon wegen
eines Mordattentats auf ſeine Braut zu Ge-
fängnis verurteilt wurde, wurde unter dem Ver
dacht, den Mord begangen zu haben, verhaftet.

Die „S.-Z.“ ſchreibt: Zu dem Morde iſt
zu berichten, daß der 19jährige Sohn der
Witwe, der als der mutmaßliche Mörder ver-
haftet worden iſt, noch immer die Tat leugnet.
Es ſind aber Beweisgründe vorhanden, die
ſeine Ueberführung als unzweifelhaft erſcheinen
laſſen. Er iſt in ſeiner Wohnung in der
Kutſchgaſſe verhaftet worden. Vermutlich hat
er das Verbrechen am Sonntag mittag aus-
geführt, als die Frau am Tiſche ſaß und aß.
Sie hat nicht nur die zwei offenbar mit einem
ſtumpfen Jnſtrumente herbeigeführten Wunden
am Vorderhaupt, ſondern auch eine ſchwere
Verletzung am Hinterkopf, die durch einen
kräftigen Hieb entſtanden iſt und wahrſchein
lich den Tod verurſacht hat. Es iſt wahr
ſcheinlich, daß die Frau noch mehrere Stunden
im Todeskampfe gelegen hat. Der Mörder
wird ſich alſo entſernt haben ohne ſich weiter
um ſein Opfer zu kümmern. Er hat in der
Wohnung auch nach Geld geſucht. Das wenige
Geld, das er gefunden, wird er am Sonntag
und Montag verbraucht haben; bei ſeiner Ver-
haftung war der junge Wippert nicht im Be-
ſttze einer größeren Summe Geldes.

Wehlitz, 8. Dezember. Eine Hennig
jagd hat nun auch unſer ſonſt ſo ſtiller
Ort aufzuweiſen. Heute morgen in der
zwölften Stunde ſtatteten zwei Landſtreicher
dem neben dem Herrfſurth-Stift belegenen
Maurer Friedrich Müller'ſchen Anweſen einen
unliebſamen Beſuch ab. Die Spitzbuben
überſtiegen von der Straße aus die mit einem
über einen halben Meter hohen Drahtzaun
verſehene Mauer, kletterten durchs Fenſter
ins Wohnzimmer und durchſtöberteu hier alle
vorhandenen Gegenſtände. Alle Wertgegen-
ſtände wurden mitgenommen, ſo ein Porte-
monnaie mit 66 Mk. Jnhalt, eine Uhr, zwei
Uhrketten und verſchiedene Kleinigkeiten.
Ein Ortseinwohner ging zufällig an dem
Müller'ſchen Haus vorbei und ſah, wie
plötzlich aus dem Fenſter ein paar Beine
hervorlugten, die draſtiſch genug auf die nun
nachfolgende Perſönlichkeit hindeuteten, der
noch eine gleiche ſich anſchloß, beide echte Na
turen von der Landſtraße. Da alle Bewohner
des Hauſes abweſend waren, ſchien die Sache
in höchſtem Maße verdächtig. Der Paſſant
eilte daher nach einem unweit gelegenen Neu-
bau, alarmierte die Maurer und Zimmerleute
und nun begann, da die Diebe ſich entdeckt
ſahen, eine wahre Hetzjagd. Mit kühnem
Sprung ſetzten die Verfolgten über die Mauer
der Weberſchen Papierfabrik, rannten durch
das Gehöft und nach der über die Elſter
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führenden Verbindungsbrücke. Hier bot den
Flüchtlingen der das große Terrain umfaſſende
hohe Draytzaun ein ſchwer zu nehmendes
Hindernis. Kurz entſchloſſen erkletterte der
erſte der Diebe mit großer Gewandtheit den
Drahtzaun und verſchwand im gegenüber
liegenden Walde auf Nimmerwiederſehn. Der
andere ſtutzte einen Augenblick kletterte dann
am Zaun empor, wurde aber noch rechtzeitig,
als er die letzte Anſtrengung machte, das
Hindernis zu nehmen, von dem Maurerpolier
Barth aus Wehlitz mit feſtem Griff gefaßt
und in ſicheres Gewahrſam genommen.
Trotzdem per Rad die ſofortige Verſolgung
des entkommenen Diebes aufgenommen wurde,
gelang es leider nicht, ihn zu faſſen. Der
gefangene Landſtreicher iſt ein arbeitsſcheuer
Menſch namens Max Strauß aus Eilenburg,
ſein Kumpan ſoll Angermann heißen und
aus Connewitz ſtammen. Nach eingehendem
Verhör wurde der Gefaßte, welcher glücklicher
weiſe die ganze Beute bei ſich führte, unter
ſicherem Geleit in das Amtsgerichtsgefärgnis
zu Schkeuditz eingeliefert; hier wird er Muße
finden, über ſeine Tat nachzudenken.

Oſendorf, 10. Dezember. Zu der
Entführungsgeſchichte in Sper-
gau ſei bemerkt, daß es ſich um ein hieſiges
junges Mädchen, Martha G., handelt, die

Anfang November ihr Elternhaus verlaſſen
hat, angeblich, um in Stellung zu gehen.
Jn Wirklichkeit reiſte ſie einer Theatertruppe
nach, mit deren Direktor ſie ſich verlobte,
ſelbſtverſtändlich ohne die Einwilligung ihrer
Angehörigen.

Deſſau, 10. Dezember. Ein ſehr häßlicher
Zwiſchenfall wie ihn der Oberbürger-
meiſter nannte, iſt bei den Arbeiten des
Waſſerumbaues eingetreten und wird ſie um
ein halbes Jahr verzögern. Man hat nämlich
techn ſcherſeits unterlaſſen, ein durch das
Muldebett gehendes Dückerrohr der Waſſer-
leitung zum Waſſerwerk genügend zu ſichern,
ſodaß es vom Waſſer gehoben und aus der
Faſſon gebracht iſt. Es muß infolg deſſen die
ganze Rohrleitung aus der Mulde heraus-
genommen und friſch eingebettet werden, was
vom Magiſtrat auf 35,000 M. veranſchlagt
iſt, vorausſichtlich aber wohl 50,000 M. koſten
wird. Dabei beſteht die Gefahr, daß, wenn
die Maſchine im Waſſerwerk verſagt, Deſſau
eines ſchönen Tages ohne Waſſer ſein kann.
Der Schuldige für dieſe techniſche Unterlaſſungs-
ſünde ſoll im Prozeßwege ermittelt werden.

Apolda, 10. Dezember. Dem Poſt
aſſiſtenten J. hier wurde ein Söhnlein geboren,
welches gleich ſeinen beiden älteren Geſchwiſtern
den 28. November zum Geburtstage hat.

Vermiſchtes.
Breslau, 11. Dezbr. Die männliche „Braut“,

Alma Paraveda, beſaß ein ungemein ausgebildetes
Talent, den Damenimitator zu ſpielen. Sie hat
monatelang in vornehmen Hotels gewohnt, und
niemand hat dort Zweifel daran gehabt, eine Dame
vor ſich zu haben. Auf der Photographie macht
ihre ganze Erſcheinung einen durchaus femininen
Eindruck, wenn auch ihre Ueberſchlankheit etwas be-
fremdlich wirkte und die Hand ſich als etwas zu
knochig darſtellte. Die „Gräfin“ hielt peinlich dar-
auf, daß man ihr nach allen Regeln der guten
Form als einer Dame der guten Geſellſchaft huldigte.
Sie ließ ſich von Beſuchern die Hand küſſen, nahm
mit „entzückendem“ Lächeln Blumenſpenden ent-
gegen und war ungehalten, wenn man verabſäumte,
ſich bei ihren mehrfachen Erkrankungen angelegent-
lich nach ihrem Befinden zu erkundigen. Mit Vor-
liebe beſchäſtigte ſie ſich mit der Anfertigung von
weiblichen Handarbeiten und hatte große Gewandt-
heit in der Herſtellung künſtlicher Blumen. Sie be-
herrſchte neben dem Deutſchen die engliſche und
franzöſiſche Sprache und konverſierte außerdem
ſpanlſch, italieniſch und ruſſiſch. Der Jnhalt ihrer
Briefe erhob ſich über ein gewiſſes Durchſchnitts-
niveau. Daß ſie es bei ihrer Verbindung mit dem
Breslouer Volksſchullehrer nicht auf Hochſtapelei
abgeſehen hatte, ergibt ſich daraus, daß er ihr in
Paris bei Anknüpfung der Bekanntſchaft ſeine be-
ſcheidenen Verhältniſſe eingehend dargelegt hatte. Sie
hatte ihm damals darauf erwidert, ſie habe in
London, Paris, Petersburg, NewYork und anderen
Städten ſoviel Böſes und Niederträchtiges von
Männern der vornehmen Geſellſchaft erfahren, daß

ſiebeglückt ſei, die Bekanntſchaft eines ſchlichten, braven
Mannes zu machen. Auf ihren Bräutigam war
ſie ungemein eiferfüchtig. Der Stieſvater Paravedas
weilte am Montag in Breslau und hat die in
ſeidenen Damengewändern in der Anatomie auf-
gebahrte Leiche als die ſeines Stiefſohnes agnosziert.
Der Tote iſt übrigens zur Beerdigung bereits frei
gegeben, die Zeit der Beiſetzzuug aber noch nicht
feſtgeſetzt. Geſtern iſt in Breslau eine weitere
Geldſendung in Höhe von 3000 Fr. von Paris
aus an die Adreſſe der Wirtin Paravedas einge-
troffen. Das Geld wurde aber der Behörde zur
Verfügung geſtellt, die auch ſämtliche Kleider und
Schmückſachen Paravedas beſchlagnahmt hat.

Stuttgart, 11. Dezbr. Der „Schwäbiſche
Merkur“ meldet vom geſtrigen Tage aus Langen-
burg: Jn dem Befinden der Frau Coſima
Wagner iſt heute vormittag eine weſentliche
Beſſerung eingetreten. Profeſſor Schweninger hat
den morgigen Tag zur Heimreiſe der Patientin in
Ausſicht genommen.

Bei wird
Blutarmut u. Kasse
Bleichsucht Hafor-Kakag

als Kräftigungsmittel tausendfach ärztlich
empfohlen. Nur echt in blauen Kartons
à 1 MK., niemals lose.

Auktion.
Am Sonnabend, den 15. Dezember

1906, von vorm. 9 Uhr an
werde ich im Reſtaurant zur guten Quelle
Saalſtraße 9

1 gr. Poſten Bluſen und Ballſtoffe,
weiße und bunte Bettzeuge, Kleider
und Hemdenbarchende, Puppenkleider-
ſtoffe, Seide und Sammetreſte e.

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung

verſteigern. [2399Merſeburg, den 12. Dezbr. 1906.
Fried. M. Kunth.

Verdingung.
Die ſämtlichen Arbeiten, einſchl.

Materiallieferung zum Bau eines
Aufenthalts- u. Abortgebäudes
auf Bahnhof Merſeburg ſollen auf
Geund der durch die Regierungsamts-
blätter bekannt gegebenen Bewer-
bungsbedingungen in öffentlicher
Ausſchreibung vergeben werden. Die
Verdingungsunterlagen liegen im
Geſchäftszimmer der unterzeichneten
Betriebsinſpektion zur Einſicht aus,
können auch von letzterer gegen poſt-
und beſtellgeldfreie Bareinſendung
von 1,40 ſoweit Vorrat vor-
handen iſt, bezogen werden. Angebote
ſind verſiegelt und mit entſprechender
Aufſchrift verſehen, bis zum Ver-
dingungsterm. am 21. er. vorm. 11 Uhr
einzureichen. Die Offnung der An-
gebote erfolgt um vorgenannte Zeit
in Gezenwart etwa erſchienener An-
bieter. Von den zur Verwendung

4“ Großherzoglich Heſſiſche Staats Anleihe

von 1906 (Serie X.)
von Nominal Mark 20000000

unkündbar bis 1. Jannar 1913.

Zeichnungen anf dieſe Anleihe nehme ich bis

Sonnabend, den [5. Dezember [906
zum Kurſe von 102,75 h spesenfrei entgegen.

Merſeburg, den 12.

Paul Thiele, Bankgeſchäft.
(2400Dezember 1906.

Hemde Leinen und 3ntuche, valbleinen,

n

8 n

i h h

von vorzüglicher

Thermmometer
T fürs Zimmer und PFreie, ſowie

Ba

RKwriümstecher

S BReisszeuge,

gewerbliche Awecke.

O
verſchiedenſter Konſtruktion, zuverläſſige Ware.

Brillen u. Klemmer
in Gold, Doublé, Nickel, Stahl

empfiehlt in J größter Auswahl

Otto Umbeol«aamearat,

fertige Damen- Wäsche
habe noch aus alten Abſchlüſſen billig abzugeben.

c

S

5 Handtücher, Tiſchzeug, Staub- und Wiſchtücher 5
S

S
S

S Theodor freytag, Mersehurg, ſRossmarkt o. 1.

ſowie

9

(2398 O
D
9

Wirkung. S
e

Spezialgeſchäft

empfiehlt zum

ySroöneter, J edlen deutschen Cognac,
Modelldampfmaschinen, e e

Ferner direkt vom Faß:Schablonem, h

e
S t

Fuß Schon ſ. Sehnee NachtJ Fritz Schanze, n. Sohnes Haem.
I Merſeburg, kl. Ritterſtr. 15, S

für feinſte Delikateſſen,

Weihuachtsfeſt u. Sylveſter: S
I Feinste Tafelliqueure,.

Portwein u. Samos.

(Flaſchen zum Füllen we
angenommen.) (2397

A. Ebermann,
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84,

empfiehlt

feform- Beinkleider

in Trikot, Cheviot, Loden,
Panama, Lüſter, Zanella,
Satin, Leinen, Batiſt, Seide

ut. ſ. w. (2401
Beſte nichtiropfen den WBaumtkerzSag u. WBaumkerzen

Jeden aller Art, Kronen- u. Tafelkerzen.
Zeller Wachslichte

reinem Bienenwachs ſowieZellerWachsstock,

gelangenden Ziegelſteinen ſind je 2
Probeſteine dem Angebot beizufügen.
Zuſchlagsfriſt 14 Tage.

Halle a. S., den 7. Dezbr. 1906
Kgl. Eiſeub.-Betriebsinſpektion I.
Prakkiſcher, ſolider Landwirt

sucht Stellung
als 1. oder alleiniger Beamter.

c

Bau Mitempfiehlt ſein großes Lager in

Gr. Ulrichstrasse Ia. (2402

Paul Hoffmann
Donnerſtag, 1

7
Jnhaber: Uhr (Umtauſchkarten giltig):

Rotkäppchen, Märchenſpiel mit Ge

3. Dezember, abends

auch nach Metern, à Mtr. 35 Pfg.
Feine Neuheiten in Chriſtbaum-
ſchmuck, ſchönſter Schneebelag.

Moderne
L 0Seifenkartons u. Parfüms

für den Weihnachtstiſch von den her-
vorragendſten Firmen. Tadellos

funktionierendes

Heirat wünſcht jung. hübſch. Fräu
lein mit 80000 M. Verm.

Christbaumgeläut
Bin verheiratet, 29 Jahre alt, 14

Jahre in der Praxis, mit allen
Maſchinen der Neuzeit beſtens ver-
traut. Mittlere Wirtſchaft, wo Rüben-
und Weizenbau vorwiegend, bevor-
zugt. Frau in Milchwirtſchaft und
Hühnerzucht bewandert. Derſelbe
ſcheut ſich nicht, wo nötig, Hand
überall mit anzulegen. Gefl. Off.
u. B. H. 100 poſtlagernd Cöthen
in Anh. erbeten. (2340

Uhren, Ketten
und (2270optischen Artikeln

Stoffrester
für Knaben und Herren, auch zu
Koſtümröcken, äußerſt billig (2177

C. F. Kosera, a. d. Geisel.

Jüngeres ordentliches, fleißiges
vom Lande wirMädchen zum 1. Januar

geſucht. Weſthoff, Weißenfels a. S.,
2382) Grüne Gaſſez14.

u. bitt. Herren, w. a. ohne Verm. bei
den. f. eine raſche Heirat kein Hindernis
vorliegt, ihre nichtanonymen Off. u.
„Harmonie“ Berlin, Poſtamt Lichten-
bergerſtr. zu richten. (2373
Für Großgrundbeſitzerstochter
23 J. ev. hübſche ſchlanke Fig. 80.000 M.
Verm. ſ. Bruder paſſ. Heirat. Seriöſe
Bewerb. bel. Antr. an „Fides“ Ber
lin 13 zu richten. (2232

im Preiſe herabgeſetzt.
m Altarkerzen m

empfiehlt

Fr. Kug.
Gotthardtſtraße 18.

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

Jeitungs-Makulatur
Kreisblatt-Druckerei.

(2383

Zerger,
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Als wündelſichere Anlagen empfehle:

31 Königsberger Stadt- Anleihe
von 1901 Serie 3, letzter Kurs 95,75 o

4 Weſtfäliſche Provinz- Anleihe Serie V,
unkonvertierbar bis Oktober 1916, letzter Kurs 102,40

3 Weſtfäliſche Provinz- Anleihe Serie 1V,
unkonvertierbar bis Oktober 1915, letzter Kurs 96,80

3 Oſtpreußiſche Provinz.-Obligationen,
letzter Kurs 94,30

32 Heſſiſche Landesbank-Hypotheken-Pfandbriefe
letzter Kurs 97,50

Murra!
Zucker billiger!

Max

Schultze

IIalle a. S
Moritzzwinger

verkauft his 24. Dezbr. 06.

Dueker Pfd. le Pf.
eue Ware, ſtatt 50Roſinen, re ſohn 99

Corinthen, ar 503 P. 394

Sultaninen, o 80 M. 38

Mandeln, Ka v 100,
Citronat, s denken e 76,

rann a pro 90
Weihnachtslichte, r 205

W Kallnüſſe, d. 39, 25,

Ferner empfehle am Lager befindliche
49, Pfandbriefe erster deutscher Hypothekenbanken.

Hanuar-Cupons nehme ich ohne Abzug in Zahlung.
BF Kontrolle auslosbarer Werte kostenfrei.Ja Thiele, Bankgeschätt,

Mersevurg.
(2564

pjano- Magazin

Maercker Co,Inhaber: Hermann Maercker.
früher Mitinhaber

der Firma Vogel Maercker,
Halle a. Saale.

Neue Promenade Ia.
vis à vis den PFrancke'schen

Stiftungen.
Saale-Zieitungs-Passage.

e e

empfehlen ihr gut assortiertesLager gediegenerPianinos, Fiügel u. Marmoniums
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt. auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

uns kätut empfohlen. (1538Telephon Xr. 3219. H Sici netHauſe niſe, Pfd. 35

e e e e eJ n u ne WeJ 7 e e ä e dec e I SS. eJ e ich ial- He 8 eS Das Te ppi Spezi an
Se von e Z3 5 SeeS F 2 F. SS 9 e2 J 4 al o 09 eS e f e e a J v 4 44 t SS Fernſprecher 485. Gr. Ulrichſtraße 1, Ecke Kleinſchmieden, S

empfi hlt zu nS J J t Ci 1 17 G S es e ren eS r r2 1 7 7 17 Sw J e c

S TischdeckenS Teppiche Möbelstoffe hS re ReisedeckenS Vorleger Portièren eS 7 Schlafdeclken eS Angorafelle Dekorationen uns s eS. Tiegemſelle für Türen und r Divandeclken nriegenfelle ir Türen und Fenſter, 4 17 Fenstermänte eS. Vellteppiche ar dinen rS Wandgobelins eS Läuferstoffe in weiß und creme, 4 S hS in Plüſch all. t Gnkng ß Abwaschbare Gummi-J in lüſch, Wolle, i O OoOS St ores eS e un e TischdeckenS Abtreter in Tüll, Spachtel u. Stickerei. Vrskissenà C es

*2 9 o o r e J e n d eS Echte perſiſche Teppiche und Vorhänge. Linoleum mit durchgehendem Muſter als

S Teppiche für Speiſezimmer und als Läufer. ei 3 r o 0 e S 0S Alles in reichster Auswahl zu billigsten Preisen.S eS

S eS Arnol é Jroiteseſt, cWalle a. O.SS Gr. Ulrichstrasse I. Beke leeren be es
2

re t r T 77 T e m kktkäet T T T T T 7 T T ne Tr T 772 S JJ 7 7 S J e W W r S h neehe n 9 d 36 3 30 966 ten h 886668668 e
19 Schmeerſtraſze 19. Halle a. S.

Vleiderkoffer, r Rohrplattenkolfert e Handhkolfer, S d Zllandiasehen,
n h ZBRetorm- und

A 2 SAlte nkoller e ekordkoffker.
Spezial Geschäft.Schultornister, Schultasechen

vom billigsten bis hochfeinsten Rindleder, grösste Haltbarkeit auch bei den
billigsten Sorten, empfehlt

H. Krasemann, Halle a. S.
Sehmeerserase 19, (2858

Fabrik von Reiſekoffern und Cederwaren.
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

e 89

verkaufe

und Vitragen-Reſter, in weiß und crème, für die Hälfte des
Wertes. Tändel- und Kinderſchürzen, Tüll-Gedecks,
Ueberhandtücher und Wandſchoner ſpottbillig.

S Gewähre 5 Prozent Rabatt in bar.
A. Günther Markt 1718.e 2338)

Hilliger Weihnachtsverkauf
Einen größeren Poſten rein und halbw. Kleiderſtoffe

ſehr billig aus. Es ſind nur beſſere Oualitäten

89
S

9
8 und neue moderne Muſter. Ferner: Große Poſten Gardinen-

D
S
S

9200ää

h

kl. Ritterſtr. 1. Theodor Ebert, kl. Ritterſtr. 1.
2Kechaniker und Hpkiser,

Merseburg a. S.
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte ſein reichhaltiges Lager

aller in Mechanik und Optik einſchlagender Artikel als:
Brillen Loupen Wetterhäuſer Holzbrandapp arate
Klemmer Conmpaſſe Hnygrometer Stereoskopen
Lorgnetten Fernrohre Barometer Beißzeuge
Lünetten Theatergläſer Thermometer Schienen und
Leſegläſer Krimmſtecher Thermometographen -Bretter.
Jnfluenz-Maſchinen, Nebenapparate, Experimentier- Kaſten,

Geisler'ſche Röhren c. (2396
J J J

Neuheiten
inJ OSwW. Rossberg, Gold- u. Silberwaren,

Goldschmiecd, silbernen
M ersebur g, und versi. Besteoken.

z Burgstr. 20 Prauringe.
Neuarbeiten u. Reparaturen.

(2258

Man verlange nur

das

bringe richtige,
will- praktiſchſte

kommenſte u. ſchönſteWeihnachts- Geſchenk
Schirme Spazierſtöcke gäter

in koloſſal großer Auswahl.
Kaufen Sie jetzt!! Es iſt alles dal!
Umtauſch nach dem Feſte geſtattet.

Schirme,
Luxusſchirme mit höchſt eleganten,
in- und ausländiſchen Silber- und
Fantaſiegriffen, Schirme mit dauer-
haften, durchgehenden Sröcken. Extra-
große Stockſchirme, Kinderſchirme,
durchweg beſte ausprobierte Stoff-
qualitäten, kurz, alles was das Herz
begehrt und auf dieſem Gebiete ge-
boten werden kann.

vom II. 1,25 bis Fl. 75,
Feine J Spazierstöchke
unübertroffene Auswahl in Halle a. S.
Echt kar. Gold, Echt Silber, Schild-
patt, Elfenbein, feinſte Holzarten
mit figürlichen Silbereinlagen ſowie
Monogrommen, feine Naturſtöcke c.

von 0,50 bis M. 200,Fächer (xquiſit, f für Ball. ur nd Ge-
ſellſchaft. Marabuſtrauß-

federn weiß, qgrau, ſchwarz, Seiden-
gazz mit Malerei und Flittern.
Reizende buntſchillernde Wildfeder-
fächer, Holzfächer, neueſte Malerei,
auch glatt zum Bemalen 2c. (2230

von 0,50 bis M. 8S0,
Schirmfabrißk F. B. Heinzel

Halle a. S., Leipzigerſtraße 98.

Nur ſie Marie „leſtring
giebt Gewähr für die Aechtheit unseres

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.

„Pfeilring“ Lanolin Cream
und weise Nachahmungen zurück.

I Lanolin Fabrik Martinikenfelde.

(1574

Mir W
Zum Zwecke der Begründung eines

Zweigvereins für evangel. Frauen-
hilfe laden wir alle dafür inter-
eſſierten Damen der Domge-
meinde ſür Donnerſtag, den 13.
Dezember nachm. 5 Uhr zu einer
Beſprechung im Saale des Hotel

Müller W (23915 v. Sup. Zithorn.Verein der Gaſtwirte
von n ber u. Umg.

Freitag, den 14. Dezember,
nachmittags 31 Uhr:

Monats- Verſammlung
im „Bergschlösschen“.

Der Vorſtand.

haun J2 Stuben, 2 Kammern, a e
Zubehör, fur 1. April 1907 zu ver

mieten. (2360C Günther jun., P eußerſtraße.
Parterre. Wohnung
große Ritterſtraße 22, z. 1. April
1907 zu vermieten.

Gutes

y SGebrauchs-Pferd
650 Mk., wegen Be
endigung der Adjutantur, zu ver
kaufen.

Leutnant Lienau,
2395) Kaſerne Merſeburg.

Ein gut erhaltener ſchwarzer
Gehrock- Anzug
iſt billig zu verkaufen.

Zu erfragen in der Exped. d. Bl

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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